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GIFT & TUGEND

Der Geruch traf zuerst – nasse Asche und geschmolzenes Plastik, der Geist der Marinara-Soße ihres Vaters, der wie ein Leichentücher an verkohlten Ziegeln haftete.

Sienna Cross stand an der Polizeibarriere, ihre Finger blutleer, wo sie das gelbe Plastik umklammerten. Ihre Knie hatten sich vor einer Stunde verkrampft, die Muskeln so steif wie Bewehrungsstahl, denn wenn sie auch nur ein wenig weicher wurde, wenn sie ihre Gelenke daran erinnern ließ, wie man sich biegen sollte, würde sie in den Trümmern zusammenbrechen, die einst Bella Notte gewesen waren.

"Miss Cross, Sie sollten wirklich nicht hier sein."

Detective Morrisons Stimme kam von irgendwo zu ihrer Linken, aber Sienna konnte den Kopf nicht drehen. Ihr Hals war versteinert, die Wirbel durch das Gewicht des Starrens auf das Skelett ihrer Kindheit verschmolzen. Die Backsteinfassade des Restaurants stand noch immer – geschwärzt, rußige Rußtränen aus leeren Fensterrahmen. Alles andere war verschlungen worden.

"Sienna." Morrisons Hand landete auf ihrer Schulter.

Ihr Körper zuckte zusammen, bevor ihr Verstand die Berührung registrierte, die Muskeln spannten sich unter ihrer Jacke an. Sie presste Luft in Lungen, die sich mit derselben Asche gefüllt anfühlten, die die Trümmer bedeckte. "Wann darf ich rein?"

"Du kannst nicht. Es ist nicht sicher, und es ist immer noch eine laufende Untersuchung—"

"Untersuchung." Das Wort kratzte scharf aus ihrer Kehle. "Du meinst die Untersuchung, die zu dem Schluss kommt, dass es ein elektrischer Brand war? Defekte Verkabelung in einem siebzig Jahre alten Gebäude?"

Ihr Kiefer schmerzte vom Anspannen. Sie hatte ihre Backenzähne während der Krankenhauswache so fest zusammengepresst, dass ihr Zahnarzt wahrscheinlich Risse finden würde. Wenn sie noch eine Zahnversicherung hatte. Wenn sie sich jetzt einen Zahnarzt leisten könnte, da das Restaurant – jetzt, wo alles –

Siennas Magen verkrampfte sich, Säure stieg in ihre Speiseröhre hinauf.

"Die Beweise—"

"Scheiß auf deine Beweise."

Die Finger des Detektivs zogen sich fester um ihre Schulter, aber Sienna schüttelte ihn ab und löste schließlich ihre Füße vom Bürgersteig. Ihre Beine zitterten, als sie sich dem Band näherte, nah genug, um Details zu sehen. Der Kronleuchter, der über Tisch sieben gehängt hatte – der Lieblingsort ihres Vaters, wo er älteren Paaren, die Jubiläen feierten, kostenlosen Wein servierte – war zu einem kristallinen Tumor auf dem Boden geschmolzen. Die Espressomaschine, die er aus Neapel importiert hatte, stand in einer Pfütze aus eigenen kupferfarbenen Eingeweiden.

Ihr Hals schnürte sich zusammen, die Atemwege verengten sich zu einem kleinen Loch.

"Dein Vater war ein guter Mann", sagte Morrison leise. "Jeder in Little Italia wusste—"

"Dann finde heraus, wer ihn getötet hat."

"Sienna, ich verstehe, dass du trauerst, aber es gibt keine Anzeichen für ein Verbrechen. Der Bericht des Feuerwehrmeisters—"

"Ist Quatsch."

Ihre Hände zitterten, als sie in die Jackentasche griff, die Finger unbeholfen, die Nerven feuerten unregelmäßig wie durchtrennte Stromleitungen. Sie zog die Beweistüte heraus – inoffiziell, nur eine Plastik-Sandwichtüte – und hielt sie Morrison hin.

Das Medaillon darin fing das schwache Oktoberlicht ein. Silber, an manchen Stellen angelaufen, nicht größer als ein halber Dollar. Eine Schlange, die ihren eigenen Schwanz frisst, die Augen in grünen Steinsplittern gezeichnet.

Morrisons Gesichtsausdruck änderte sich nicht, aber etwas an seiner Haltung veränderte sich. Seine Schultern zogen sich zurück, die Wirbelsäule richtete sich in einer so subtilen Bewegung, dass Sienna es fast verpasste. Fast.

Ihr Puls schlug gegen die Halsschlagader, sichtbar, wenn jemand genau hinsah. "Das hast du schon mal gesehen."

"Wo hast du sie gefunden?"

"In der Küche. Unter dem Vorbereitungstisch." Sie hatte vor drei Tagen die Ruinen durchsucht, bevor die Polizei den Umkreis erweiterte, war auf Hände und Knie im Dreck gefallen und hatte ihre einzige gute Jeans zerstört. Asche hatte unter ihren Fingernägeln, in den Falten ihrer Handflächen, verklebt, und sie konnte immer noch nicht alles herausbekommen. Ich konnte es immer noch nicht aufhören, es dort zu spüren, rau und falsch.

Der Ehering ihres Vaters war in der Nähe des Medaillons gewesen. Sie hatte ihn an eine Kette um ihren Hals gelegt, und jetzt lag er an ihrem Brustbein, das Metall war kalt genug, um durch ihr Hemd zu spüren. Ein kleiner, harter Eispunkt über ihrem Herzen.

"Miss Cross—"

"Wer sind sie?" Ihre Stimme brach, und sie hasste die Schwäche darin, hasste, wie ihre Sicht an den Rändern verschwamm. Sie blinzelte heftig, schnellfeuerend, zwang die Feuchtigkeit zurück. Weinen war ein Luxus. Weinen war die Erlaubnis zu zerbrechen, und wenn sie jetzt zerbrach, würde sie in Stücke zerbrechen, die zu klein waren, um je wieder zusammenzusetzen. "Die Schlange. Es bedeutet etwas. Jemand hat es dort liegen lassen—als Visitenkarte oder Warnung oder—"

"Ich brauche, dass du mir dieses Medaillon gibst."

Morrisons Hand streckte sich aus, Handfläche nach oben, und alles in Siennas Körper wich zurück. Ihr Arm schnellte zurück, drückte die Tasche an ihre Brust, und ihr Herz hämmerte so heftig, dass sie es in ihren Schläfen, den Handgelenken und hinter den Augen spüren konnte.

"Nein."

"Es ist Beweismaterial in einer laufenden Untersuchung—"

"Du hast doch gesagt, es gäbe keine Untersuchung!" Ihre Stimme stieg, schrill und roh. Die Köpfe drehten sich entlang der Straße – Nachbarn, Zuschauer, Geier, die an Tragödien pickten. Hitze stieg ihr in die Wangen, Adrenalin strömte in ihren Blutkreislauf und ließ ihre Hände noch stärker zittern. "Du hast gesagt, es war ein Unfall, also kann das kein Beweis für irgendetwas sein, oder?"

Morrisons Kiefer arbeitete, die Muskeln spannten sich unter seiner Haut. "Sienna, du stehst unter Schock. Du denkst nicht klar—"

"Mein Vater ist tot." Jedes Wort kam flach, mechanisch heraus. Ihre Lippen fühlten sich taub an. "Mein Bruder liegt im Koma mit Verbrennungen dritten Grades über vierzig Prozent seines Körpers. Ich denke verdammt klar."

Das Zittern breitete sich von ihren Händen auf ihre Arme, ihre Schultern aus, bis ihr ganzer Oberkörper davon vibrierte. Sie verriegelte erneut die Knie, zwang sich zu Stabilität, zwang ihre Wirbelsäule, gerade zu bleiben, obwohl alles in ihr heulte.

Marco. Der süße, dumme Marco, der wieder reingegangen war, um die Kasse zu holen, weil Dad immer gesagt hatte, man solle die Tagesquittungen nie über Nacht im Restaurant liegen lassen. Fünfzehn Jahre alt und verantwortungsbewusster als die meisten Erwachsenen, und jetzt lag er in Mull auf der Intensivstation, sechs Tage lang bewusstlos und zählte weiter.

Siennas Atem ging zu schnell, flache Luftzüge, die ihre Lungen nicht richtig füllten. Die Ränder ihres Blickfelds funkelten vor Sauerstoffmangel.

"Ich brauche, dass du dich beruhigst—"

"Nicht." Das Wort kam erstickt heraus. Sie schluckte, die Kehle klickte, und sie zwang Speichel durch einen wüstentrockenen Durchgang. "Sag mir nicht, ich soll mich beruhigen. Sag mir, was das bedeutet." Sie schüttelte die Tasche, das Medaillon glitt über das Plastik. "Sag mir, wer dieses Symbol benutzt. Sag mir, warum mein Vater sterben musste."

Morrisons Gesichtsausdruck wurde professionell leer, die Maske, die Polizisten trugen, wenn sie entschieden hatten, dass du hysterisch, unzuverlässig und ein Problem warst, das man eher managen als helfen musste.

Siennas Magen sackte in die Hose, ein widerlicher Ruck, als würde man einen Schritt im Dunkeln verpassen.

Er würde ihr nicht helfen. Was auch immer er wusste – und er wusste etwas, sie hatte das Erkennen in dieser subtilen Verschiebung seiner Schultern gesehen – er würde es nicht teilen. Die Polizei würde ihre Berichte aufgeben, die Versicherung würde den Anspruch ablehnen, weil das Gebäude unterversichert war, und alle würden Antonio Cross und sein kleines italienisches Restaurant vergessen.

Alle außer ihr.

"Geh nach Hause, Miss Cross. Ruh dich aus. Wir melden uns, falls sich etwas entwickelt."

Er ging weg, seine Schritte schwer auf dem rissigen Bürgersteig, und Sienna stand dort mit dem Medaillon an ihrem Brustbein, direkt neben dem Ring ihres Vaters. Ihr Körper fühlte sich gleichzeitig geschmolzen und eingefroren an – vulkanische Wut in ihrer Brust, Eis in ihren Gliedmaßen. Ihre Finger waren weiß geworden, blutlos, aber sie spürte ihren Puls darin, schnell und dünn.

Sie starrte auf die Ruinen, bis die Sonne unterging, bis die Straßenlaternen aufleuchteten, bis ein Streifenpolizist sie bat, weiterzugehen, weil sie den Perimeter wieder ausweiteten.

Zuhause – die beenge Wohnung über einem Bodega, der nach Kochbananen und Desinfektionsmittel roch – kippte sie den Inhalt ihrer Tasche über ihr Bett. Bestattungsarrangements, die sie sich nicht leisten konnte. Krankenhausrechnungen, die sie begraben würden. Ihr Laptop, alt und unzuverlässig.

Und das Medaillon.

Sienna hob es mit zitternden Fingern auf und drehte es im Lampenlicht. Die Schuppen der Schlange waren mit akribischer Detailgenauigkeit graviert, jede einzelne war unverwechselbar. Der Schwanz verschwand in perfektem Winkel im Maul und bildete einen ununterbrochenen Kreis.

Ouroboros. Das Symbol der Ewigkeit, der Zyklen, der Dinge, die sich selbst verschlangen.

Sie öffnete ihren Laptop und ignorierte das starke Zittern ihrer Hände, dass sie ihr Passwort dreimal neu eingeben musste. Ihr Rücken schmerzte von stundenlangem Stehen, die Muskeln verkrampften sich zu schmerzlichen Beulen. Sie rollte mit den Schultern, hörte Dinge knacken und knacken und begann zu suchen.

Geheimgesellschaft des Serpent Medallion

Ouroboros-Symbol kriminelle Organisation

Schlangenfressende Schwanz-Signaturkarte

Die Stunden verschwammen. Ihre Augen brannten, trocken vom Starren auf den Bildschirm. Ihr Nacken verkrampfte, ein heißer Draht des Schmerzes vom Schädel bis zum Schulterblatt. Sie bemerkte es kaum.

Die erste echte Spur kam um 2 Uhr morgens: ein Reddit-Thread, der größtenteils gelöscht wurde und über eine "Elite-College-Organisation" mit Verbindungen zur organisierten Kriminalität diskutierte. Die Serpents. Mit Sitz an der Blackthorn University und unter dem Deckmantel des Eishockeyteams tätig.

Siennas Herz schlug in einen anderen Rhythmus – nicht mehr Panik, sondern Zielstrebigkeit. Ihr Atem wurde ruhiger, tiefer. Das Zittern in ihren Händen ließ zu einem feinen Zittern nach.

Sie navigierte auf Blackthorns Website. Die Bewerbungen für Frühjahrs-Transferstudenten waren noch offen.

Ihre Finger schwebten über der Tastatur, der Ring ihres Vaters schwang bei jedem Atemzug leicht an der Kette. Im Spiegelbild des Fensters sah sie aus wie ein Geist – hohläugig, farblos, bereits halbtot.

Gut.

Die Toten hatten nichts mehr zu verlieren und alles zu rächen.

Sienna begann zu tippen, ihr Kiefer angespannt, ihre Wirbelsäule stahl, ihr Herz ein kalter Motor der Zielstrebigkeit in ihrer Brust. Sie hatten einen Fehler gemacht, dieses Medaillon zurückzulassen. Sie hatten ihr einen Faden gegeben, und sie würde ihn ziehen, bis ihre ganze Welt auseinanderfiel.

In einer Schlangenhöhle ist Rache das tödlichste Gift.

Sie würde dafür sorgen, dass sie daran erstickten.
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Kapitel Zwei: Die Schlangenhöhle
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GIFT & TUGEND

Die eisernen Tore der Blackthorn University öffneten sich wie Kiefer.

Siennas Hände umklammerten das Lenkrad des alten Civic ihres Vaters – das Einzige, was die Versicherung nicht beschlagnahmt hatte – so fest, dass ihre Knöchel gegen den schwarzen Gummi weiß wurden. Die Sehnen in ihren Unterarmen traten scharf hervor, die Muskeln waren angespannt von drei Stunden weißen Knöcheln durch den Straßenverkehr und ihren eigenen kreisenden Gedanken.

Sie zwang ihre Finger, sich nacheinander zu entspannen, streckte sie gegen das Rad. Sie krampften sofort und protestierten. Sie hatte zwei Monate lang etwas umklammert – Lenkrad, Kaffeetasse, den Rand von Marcos Krankenhausbett. Ihr Körper hatte die Weichheit vergessen.

Der Campus erstreckte sich vor ihr wie aus einem Gothic-Roman. Steinhäuser mit efeuverdeckten Fassaden, scharf spitze Dächer, die einen grauen Januarhimmel durchbohrten, gepflegte Rasenflächen, die unter makellosem Schnee begraben waren. Die Schüler bewegten sich in Gruppen zwischen den Unterrichtsstunden, ihre Stimmen trugen durch die gefrorene Luft – selbstbewusst, gelassen, unberührt von allem, was einer echten Tragödie ähnelte.

Siennas Kehle schnürte sich zu, ihre Speiseröhre zog sich um einen Kloß reiner Wut zusammen.

Diese Leute. Diese Trust-Fund-Kinder spielten mit der Bildung, während echte Zukünfte um Menschen herum verbrannten, die für sie gearbeitet hatten. Ihr Vater hatte achtzehn Jahre lang gespart, um sie aufs Community College zu schicken. Diese Studenten gaben wahrscheinlich in einer Woche mehr für Kaffee aus, als Antonio Cross in einem Monat verdient hatte.

Sie schluckte schwer, zwang die Bitterkeit herunter und spürte, wie sie sich wie Batteriesäure in ihrem Magen niederließ.

Das Zulassungsbüro befand sich in einem Gebäude namens Founder's Hall, weil es das natürlich tat. Sienna parkte den Civic parallel zwischen einem Range Rover und einem Tesla, der Kontrast so absurd, dass sie hätte lachen können, wenn ihr Kiefer nicht vor Spannung zugekniffen wäre. Ihr Spiegelbild im Rückspiegel erschreckte sie – sie sah wild aus. Dunkle Ringe zogen Halbmonde unter ihren Augen, scharf genug, um zu schneiden. Ihr Haar, sonst dick und dunkel wie Espresso, hing schlaff an ihren Schultern. Sie hatte zwölf Pfund verloren, die sie sich nicht leisten konnte zu verlieren, ihr Schlüsselbein ragte wie ein Kleiderbügel gegen ihre Haut.

Gut. Hunger machte dich gemein. Trauer machte dich fokussiert.

Sie griff nach ihrer Tasche – mit gefälschten Zeugnissen, einem gefälschten Empfehlungsschreiben und genug Verzweiflung, um eine Rakete zu betreiben – und trat hinaus in die Kälte, die ihr die Luft aus den Lungen schlug.

Ihre Stiefel knirschten durch den Schnee, jeder Schritt bewusst. Sie hatte geübt, so zu gehen, als gehöre sie hierher, Schultern zurückgelehnt, Kinnhöhe, ohne die gekrümmte Niederlage, die ihre letzten zwei Monate geprägt hatte. Tu so, als ob, bis du es schaffst. Tu so, als ob, bis du in ihre Welt eindringst und sie von innen niederbrennst.

Die Zulassungsbeauftragte war eine Frau mittleren Alters namens Patricia mit freundlichen Augen und einer Strickjacke, die wahrscheinlich mehr kostete als Siennas gesamte Garderobe. Sie lächelte warm, als Sienna eintrat, und etwas in Siennas Brust zog sich zusammen – ein Phantomschmerz, wo einst Vertrauen gewohnt hatte.

"Miss Cross! Wir freuen uns sehr, dass du dich zur Jahresmitte entschieden hast."

Sienna formte ihr Gesicht zu etwas, das Dankbarkeit ähnelte, und spürte, wie sich ihre Gesichtsmuskeln in ungewohnten Formen bewegten. Lächeln fühlte sich wie Marionettenspiel an, Fäden zogen ihren Mund in Formen, die nichts bedeuteten. "Danke für die Gelegenheit."

"Deine Zeugnisse sind beeindruckend. Und dieser Brief von Professor Morrison an Ihrer vorherigen Institution—" Patricia tippte auf das gefälschte Dokument, und Siennas Puls schlug schneller, ihr Herz schlug plötzlich wie ein Presslufthammer gegen ihre Rippen. Konnte sie es hören? Die Lüge, die unter jedem Wort summt? "—spricht sehr für deine Widerstandskraft und Hingabe."

Resilienz. Was für ein klinisches Wort dafür, sich aus der Kehle der Trauer herauszukämpfen.

"Ich freue mich auf einen Neuanfang", sagte Sienna, und es war nicht ganz gelogen. Neuanfang. Neue Identität. Nah genug, um zu jagen.

Patricia reichte ihm einen Ordner voller Campuspläne, Wohnungsaufgaben und Stundenpläne. "Du wirst in Ashford Hall sein – einem unserer neueren Schlafsäle. Sehr bequem. Und ich habe dich für die von dir gewünschten Kurse angemeldet, obwohl ich bemerke, dass du keine Wahlfächer ausgewählt hast?"

"Ich konzentriere mich lieber auf meine Hauptfachanforderungen." Übersetzung: Ich bin nicht hier, um Freunde zu finden oder Interessen zu erforschen. Ich bin hier, um Mörder zu finden.

"Natürlich. Nun, wenn du irgendetwas brauchst, meine Tür steht immer offen."

Die Freundlichkeit in ihrer Stimme ließ Siennas Kehle schmerzen, ein plötzliches Brennen hinter ihrem Brustbein. Sie nickte, traute ihrer Stimme nicht und entkam, bevor die Darbietung zusammenbrach.

Draußen sog sie eiskalte Luft ein, ließ sie ihre Lungen brennen und nutzte den Schmerz, um sich zu sammeln. Ihre Hände zitterten, als sie die Campuskarte entfaltete, nicht vor Kälte, sondern wegen des Adrenalinschubs des anhaltenden Lügens. Sie hatte es geschafft. Sie war dabei.

Jetzt kam der schwierige Teil.

Die Eishockeybahn lag am östlichen Rand des Campus, eine moderne Struktur aus Glas und Stahl, die mehr zu kosten schien als die meisten Krankenhäuser. Sienna näherte sich ihm an diesem Abend, ihr Magen ein sich windendes Nest aus Schlangen, Säure und Angst verhedderten sich.

Durch die Fenster konnte sie sie sehen.

Die Serpents.

Sie bewegten sich wie Spitzenprädatoren über das Eis, kontrollierte Gewalt und präzise Brutalität. Selbst durch das Glas, selbst aus der Ferne, konnte Sienna die Energie spüren, die sie erzeugten – etwas Dunkles und Magnetisches, das die Aufmerksamkeit wie die Schwerkraft auf sich zog.

Ihre Forschung hatte die wichtigsten Akteure identifiziert. Sie hatte Wochen damit verbracht, soziale Medien, Nachrichtenartikel, Spielaufnahmen zu studieren, Profile zu erstellen, als würde sie Serienmörder jagen.

Denn vielleicht war sie es.

Dominic Volkov – 1,93 m, russischer Einwanderer, Vollstrecker. Seine Rolle war einfach: Menschen verletzen. Die Narbe, die seine linke Augenbraue halbierte, deutete darauf hin, dass er gut in seinem Job war. Auf dem Eis bewegte er sich wie ein Gletscher – langsam, unvermeidlich, zerquetschte alles, was ihm in den Weg kam.

Jasper Reid – der Hübsche, mit scharfen Wangenknochen und berechnendem Charme. Ein Flügelspieler mit schnellen Händen, um Pucks und wahrscheinlich Geldbörsen zu stehlen. Sein Lächeln auf Fotos erreichte nie seine Augen.

Luca Santoro – der Stille, was ihn in Siennas Augen zum gefährlichsten machte. Stellvertretender Kapitän, Stratege, das Gehirn hinter ihren Spielzügen. Er beobachtete alles, sprach selten, verpasste nichts.

Und dann war da noch Kane Ashford.

Kapitän. Mitte. Der Goldjunge der Blackthorn-Leichtathletik.

Siennas Finger krallten sich fester um ihr Handy, zoomten durch das Fenster auf ihr Ziel. Kane trug die Nummer sieben, sein dunkles Haar schweißnass, seine Bewegungen über die Eisflüssigkeit mühelos. Selbst im Training spielte er, als hätte er etwas zu beweisen, mit einer Präzision, die an künstlerischer Grenze grenzte.

Ihre Forschung zu Kane hatte ein Bild von Perfektion ergeben: 3,8 Notendurchschnitt in Betriebswirtschaft, ehrenamtliche Arbeit in Jugendhockeyprogrammen, Zitate in der Studentenzeitung über Teamarbeit und Integrität. Seine sozialen Medien zeigten ihn bei Wohltätigkeitsveranstaltungen, Lerngruppen, wo er älteren Professoren beim Tragen von Büchern half.

Entweder war er genau das, was er ausgab – ein wirklich guter Mensch, gefangen in einem Viperennest – oder er war der beste Lügner der Organisation.

Sienna setzte auf Letzteres, aber das spielte keine Rolle. Echt oder falsch, seine Güte machte ihn verletzlich. Sie hat ihn zu ihrem Weg gemacht.

Sie beobachtete, wie er seinen Teamkollegen etwas zurief, sah sie sofort antworten, die Hierarchie war selbst im lockeren Training klar. Kane war nicht nur der Kapitän. Er war das Zentrum ihres Sonnensystems, und alles umkreiste ihn.

Das bedeutete, Kane nahe zu kommen bedeutete, allen nahe zu kommen.

Siennas Herzschlag bestieg, Adrenalin schärfte ihre Sinne. Ihre Haut prickelte vor Bewusstsein, hyperwachsam, las die Bedrohungsstufen. Das war verrückt. Sie betrat ihre Welt, tat so, als wäre sie jemand, der sie nicht war, und versuchte, einen Mann zu manipulieren, der wahrscheinlich zehnmal klüger war, als ihre Forschung vermuten ließ.

Aber Marco war immer noch im Krankenhaus und kämpfte sich immer noch gegen Verbrennungen zurück, die seine Haut wie Wachs zerschmolzen hatten. Die Ärzte sagten, er könnte bald aufwachen. Vielleicht. Vielleicht. Wenn.

Und ihr Vater war immer noch tot, zu Asche und Knochenfragmenten und einer geschlossenen Sargbeerdigung, die Sienna durch den Verkauf von allem, was sie besaßen, bezahlt hatte.

Sie drückte ihre Handfläche flach auf das kalte Glas, spürte, wie die Temperatur in ihre Haut sickerte, nutzte das Unbehagen, um sich zu verankern. Ihr Atem beschlug das Fenster, versperrte für einen Moment ihre Sicht, bevor er wieder klar wurde.

Drinnen war das Training zu Ende. Die Serpents rollten lachend auf die Bank zu, schubsten sich gegenseitig mit der leichten Kameradschaft von Menschen, die nie echten Verlust erlebt hatten. Kane zog seinen Helm ab, und selbst aus dieser Entfernung konnte Sienna die scharfen Konturen seines Gesichts sehen, den markanten Kiefer, die Art, wie er sich mit absolutem Selbstvertrauen in seinem Körper und seinem Platz in der Welt bewegte.

Anspruchsvoll. Gefährlich. Perfekt.

Ihr Ziel.

Siennas Handy vibrierte in ihrer Tasche. Eine Nachricht vom Krankenhaus: Keine Veränderung . Marco-Stall. Ich werde ein Update geben, falls sich etwas entwickelt.

Sie las es dreimal, ihr Blick verschwamm leicht, ihre Augen brannten vor Erschöpfung und unvergossenen Tränen, die sie nicht fallen lassen wollte. Ihr Kiefer spannte sich so fest an, dass ihre Zähne schmerzten, die Backenzähne mahlten aneinander, der Schmerz fast willkommen. Etwas Scharfes. Etwas Echtes.

Sie tippte zurück: Danke. Ich werde dieses Wochenende vorbeischauen.

Eine Lüge. Sie konnte den Campus jetzt nicht verlassen. Ich konnte es mir nicht leisten, eine Gelegenheit zu verpassen. Marco würde es verstehen. Oder er würde es auch nicht tun. So oder so war er sich nicht bewusst, enttäuscht zu sein.

Die Schuld saß wie verschlungenes Glas in ihrem Magen und schnitt sie von innen.

Sienna steckte ihr Handy ein und öffnete noch einmal ihre Forschungsnotizen. Laut seinem Zeitplan – öffentlich veröffentlicht, weil die Sportabteilung es liebte, ihre Stars zu präsentieren – hatte Kane morgen früh Sprechstunden mit Professor Chen für Advanced Financial Management. Das Gebäude war Maxwell Hall, dritter Stock, Ostflügel.

Sie würde da sein. Ich habe Schwierigkeiten mit Konzepten. Ich bitte um Hilfe. Ich spiele den verlorenen, überforschten Transferstudenten, der nur ein wenig Anleitung brauchte.

Und Kane, mit seiner Freiwilligenarbeit, seinen perfekten Noten und seinem offensichtlichen Bedürfnis, jedermanns Held zu sein, bot seine Hilfe an.

Das taten sie immer. Gute Männer konnten nicht widerstehen, Menschen zu retten.

Und wenn er kein guter Mann war? Wenn das alles nur Show war, wenn er genauso verdorben war wie die anderen?

Dann würde Sienna es herausfinden. Sie würde nah dran sein, sie würde unentbehrlich sein, sie würde sich in seine Welt einschleichen, bis sie jedes Geheimnis, jede Verbindung, jeden Faden kannte, der zurück zu dem Puppenspieler führte, der die Hinrichtung ihres Vaters befohlen hatte.

Und dann zog sie an diesen Fäden, bis alles auseinanderfiel.

Im Eis lachte Kane über etwas, das Dominic sagte, sein Kopf fiel nach hinten, die Kehle entblößt. Verwundbar.

Siennas Lippen verzogen sich zu etwas, das nicht ganz ein Lächeln war, sondern eher ein Zähnefletschen.

Morgen würde sie anfangen. Morgen würde sie die Falle stellen.

Heute Nacht würde sie sich darauf vorbereiten, jemand zu werden, dem Kane Ashford nicht widerstehen konnte zu helfen.

Auch wenn es sie beide zerstörte.
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Kapitel Drei: Erstes Blut
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GIFT & TUGEND

Das Café auf dem Campus – prätentiös "The Grind" genannt – roch nach verbranntem Espresso und altem Geld. Sienna saß in der Ecknische, die sie vor einer Stunde beansprucht hatte, ihr unberührter Latte bildete eine Haut auf der Oberfläche, ihr Laptop öffnete ein Finanzmanagement-Lehrbuch, das sie eigens für diese Aufführung erworben hatte.

Ihr Knie wippte unter dem Tisch, ein manischer Rhythmus, den sie nicht kontrollieren konnte. Der Muskel zuckte und zuckte, verbrannte Energie, die ihr Körper nicht entbehren konnte. Sie drückte ihre Handfläche auf ihren Oberschenkel, zwang sich zur Ruhe, spürte, wie sich die Spannung in ihren Quadrizeps wie eine Feder zusammenzog, die zum Brechen brach.

Kane wäre hier. Seine Sprechstunden waren vor zwanzig Minuten zu Ende gegangen, und laut drei Wochen Überwachung in den sozialen Medien hielt er danach immer bei The Grind an. Caramel macchiato, Extra Shot, seine kleine Rebellion gegen den schwarzen Kaffee, den seine Teamkollegen tranken, als wäre er Motoröl.

Vorhersehbar. Er fühlte sich wohl in seinen Routinen.

Perfekt.

Siennas Finger zitterten, als sie eine zufällige Passage im Lehrbuch markierte, der gelbe Marker blutete durch die dünne Seite. Sie bewegte die Hand, versuchte das Zittern zu verarbeiten, doch es hielt an – teils Koffeinentzug, teils Adrenalin, teils die bis in die Knochen tiefe Erschöpfung, eine Lüge aufrechtzuerhalten, die sie das Leben kosten könnte.

Die Tür klingelte.

Jeder Muskel in Siennas Körper verkrampfte sich, ihre Wirbelsäule wurde steif gegen den Rücken der Kabine. Sie sah nicht auf. Konnte nicht. Wenn sie zu eifrig, zu vorbereitet wirkte, brach alles zusammen. Stattdessen hielt sie den Blick auf das Lehrbuch gerichtet, las zum achten Mal denselben Satz über Kapitalvermögens-Preismodelle, die Wörter vermischten sich zu Buchstabensuppe.

Schritte näherten sich dem Tresen. Eine tiefe Stimme befahl – "Caramel macchiato, extra Shot, bitte" – und Siennas Herz schlug so heftig gegen ihre Rippen, dass sie sich fragte, ob es durch ihren Pullover sichtbar war.

Sie riskierte einen Blick.

Kane Ashford stand im Profil am Tresen, und die Fotos hatten ihm nicht gerecht getan. Er war groß – 1,88, vielleicht 1,98 – mit einer Statur, die aus einem Leben voller Sport stammt. Breite Schultern verjüngten sich zu einer schmalen Taille, seine Haltung perfekt, ohne steif zu sein. Dunkles Haar fiel ihm über die Stirn, leicht feucht von einer Dusche nach dem Training, und als er den Barista anlächelte, verwandelte sich der Ausdruck in seinem ganzen Gesicht.

Warm. Mach auf. Echt.

Oder eine Meisterklasse in Manipulation. Sienna konnte es noch nicht sagen.

Er trug dunkle Jeans und einen Blackthorn Hockey Hoodie, der Stoff spannte sich über seine Brust, sodass der Körper darunter nur kontrollierte Kraft war. Seine Hände – langfingrig, elegant für einen Sportler – trommelten auf die Theke, während er wartete, ein unbewusster Rhythmus, der einem inneren Tempo entsprach.

Siennas Magen zog sich zusammen, eine Faust der Angst drückte ihre Organe zusammen. Das war es. Der Moment, in dem sie geplant, vor ihrem Spiegel geübt und tausend Szenarien durchging.

Sie blickte wieder auf ihr Lehrbuch und zwang sich, gleichmäßig zu atmen. Durch die Nase, vier Zählpunkte. Halt. Durch den Mund raus, sechs Zählpunkte. Eine Technik, die ihr die Trauerberaterin beigebracht hatte, bevor Sienna aufhörte, zu den Sitzungen zu gehen, weil sie sich die Zuzahlung nicht leisten konnte.

Kane nahm sein Getränk, drehte sich um—

Und Sienna klopfte ihren eigenen kalten Latte direkt in ihren Laptop.

Der Absturz war spektakulär. Keramik zersplittert, Flüssigkeit breitet sich in einer beigefarbenen Flut über ihre Tastatur aus, ihr eigenes Keuchen von "Scheiße!" perfekt zwischen echter Not und Jungfrau-in-Not Performance-Kunst.

Sie stürzte sich nach dem Laptop, riss ihn hoch, Kaffee tropfte aus den Anschlüssen. Ihre Hände zitterten – da war keine Leistung nötig –, als sie Servietten griff und nutzlos an den Tasten tupfte, ihr Atem kam in kurzen, scharfen Stößen, die vielleicht Panik oder Wut waren, weil sie ihren einzigen Computer für diesen dummen, verzweifelten Plan zerstören musste.

"Hey, hey – hier, lass mich helfen."

Kane war plötzlich da, unglaublich schnell für jemanden seiner Größe. Er stellte sein eigenes Getränk ab und griff nach dem Stapel Servietten aus dem Spender, seine Bewegungen effizient und kontrolliert. "Mach es aus, zieh die Batterie, wenn du kannst—"

"Es kommt nicht raus", sagte Sienna, ihre Stimme brach perfekt. Sie spielte gar nicht mehr mit. Zu sehen, wie Kaffee von der Leiche ihres Laptops tropfte, ließ echte Trauer durch ihre Brust schießen und ihr die Kehle zuschnüren. Dieser Computer hatte die Rezepte ihres Vaters in einem Ordner gespeichert, den sie nicht öffnen konnte. Fotos von Marco vor dem Feuer. Alles.

Ihre Augen brannten, Tränen drückten gegen die Rückseite ihrer Lider, und sie blinzelte schnell, ihr Blick verschwamm.

"Okay, okay – lass es uns wenigstens trocknen." Kanes Hand legte sich sanft und beruhigend auf ihre Schulter, und Siennas ganzer Körper erstarrte bei der Berührung. Seine Handfläche war warm durch ihren Pullover, seine Finger breit und fest, und jede Nervenende unter seiner Berührung schrie sie an, sich zurückzuziehen, ihn nicht sehen zu lassen, wie sie vor Freundlichkeit zusammenzuckte wie ein geschlagener Hund.

Sie zwang sich, stillzustehen, ließ sich von ihm zum Handeln führen. Gemeinsam wischten sie das Schlimmste auf, Kanes Präsenz war fest neben ihr, roch nach sauberer Seife und etwas anderem – Bergamotte vielleicht, teuer und subtil.

"Ich bin so ein Idiot", murmelte Sienna, die Selbstvorwürfe nur halb vorgetäuscht. Ihre Hände hörten nicht auf zu zittern, Servietten flatterten in ihrem Griff. "Ich habe nur—ich habe nicht aufgepasst, und ich starre seit drei Stunden auf dieses Lehrbuch, und nichts davon ergibt Sinn, und—"

Sie unterbrach sich selbst, biss sich so fest auf die Innenseite der Wange, dass sie Kupfer schmeckte. Wirres Geschwafel. Sie plapperte, die Worte strömten in einer Kaskade heraus, die sie nicht kontrollieren konnte. Ihr Herz hämmerte gegen ihr Brustbein, zu schnell, zu hart, der Rhythmus war unregelmäßig vor Stress.

"Finanzmanagement?" Kane warf einen Blick auf das Lehrbuch, Wiedererkennung flackerte über sein Gesicht. Aus der Nähe waren seine Augen überraschend – blassgrau, fast silbern im industriellen Licht des Cafés. Sie musterten sie mit einer Intensität, die ihre Haut vor Bewusstsein kribbeln ließ. "Chens Unterricht?"

"Ja." Siennas Stimme klang kleiner als beabsichtigt. Sie räusperte sich und zwang sich zu Kraft. "Ich bin ein Austauschschüler, und ich schätze, meine vorherigen Credits haben nicht—ich meine, alle anderen in der Klasse haben die Voraussetzungen schon gemacht, und ich bin einfach—"

"Ertrinken?"

Das Wort kam zu nah dran. Siennas Atem stockte, ihre Lungen krampften, denn ja. Sie ertrank. Sie ertrank seit der Nacht, in der sie den Anruf wegen des Feuers erhielt, seit sie in gestrigen Kleidung zum Krankenhaus gerannt war, seit sie auf der Intensivstation stand und zusah, wie sich die Brust ihres kleinen Bruders mit mechanischer Hilfe hob und senkte.

Sie nickte, traute ihrer Stimme nicht.

Kanes Miene wurde weicher, etwas, das fast wie Mitgefühl aussah, zeichnete sich in seinem Gesicht ab. "Chen ist brutal, wenn du nicht das Fundament hast. Ich habe diesen Kurs letztes Jahr besucht – gerne, wenn du willst?"

Zu einfach. Das Angebot kam zu schnell, zu reibungslos, und Siennas Instinkte schrie Warnung. Ihre Schultern spannten sich an, die Muskeln spannten sich unter ihrem Pullover zusammen. War das seine Art, zu arbeiten? Die Schwachen identifizieren, Hilfe anbieten, sie einholen?

Oder war er tatsächlich nur... Schön?

"Ich könnte dich nicht darum bitten", sagte Sienna, während alles in ihr schrie: Ja, beiß auf den Köder, leg den Haken an. "Du hast wahrscheinlich Übung und—ich habe dich tatsächlich spielen sehen. Das Spiel letzte Woche gegen Riverside? Du warst großartig."

Ein kalkuliertes Kompliment, spezifisch genug, um echt zu wirken. Sie hatte sich das Spielmaterial viermal angesehen, nicht nur Kane, sondern auch die Teamdynamik studiert, wie sie sich wie ein einziges räuberisches Wesen bewegten.

Etwas flackerte in Kanes Augen auf – Freude über die Anerkennung vielleicht, oder Misstrauen, beobachtet zu werden. Der Ausdruck verging zu schnell, um sie zu lesen, seine Züge fügten sich in dieses warme, offene Lächeln zurück.

"Danke. Aber im Ernst, es ist kein Problem. Ich habe morgen Nachmittag Zeit, wenn du dich treffen willst? Wir können die Grundlagen durchgehen, damit du auf den neuesten Stand bist."

Seine Hand lag immer noch auf ihrer Schulter, und Sienna wurde sich dessen sehr bewusst – des Gewichts, der Wärme, der beiläufigen Intimität der Berührung. Ihr Puls sprang unter der Haut, sichtbar in ihrem Hals, wenn er hinsah.

"Ich bin übrigens Kane." Er zog die Hand zurück und streckte sie zum Schütteln aus.

Sienna betrachtete es – breite Handfläche, lange Finger, Schwielen an den Knöcheln vom Stockanfassen – und spürte, wie sich ihr Magen bei etwas zusammenzog, das sie nicht benennen wollte. Diese Hand könnte ihren Vater getötet haben. Diese Hand, oder ähnliche Hände, die Befehle von jemandem weiter oben in der Hierarchie folgen.

Sie nahm es trotzdem, spürte, wie sich seine Finger um ihre schlossen. Sein Griff war fest, aber nicht erdrückend, seine Haut warm unter ihren ständig kalten Fingern. Der Händedruck dauerte genau die angemessene Zeit, nichts Unheimliches oder Besitzergreifendes, einfach eine normale menschliche Interaktion.
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